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Die Hoffnungen in die Biokohle nehmen 

mitunter schon fast religiöse Züge an. 

Doch um das enorme Umweltpotential der 

Biokohle tatsächlich zu nutzen, braucht es 

von Beginn an hohe Qualitäts- und Um-

weltstandards. Das Schweizerische Bio-

kohle Forschungsnetzwerk (SBFN) hat ein 

von Biokohle erarbeitet und möchte die 

Leser von Ithaka an der Debatte darüber 

beteiligen.

Einleitung

Der Begriff der Biokohle als solcher ist etwas 

unglücklich. Aber wie es mit Begriffen nun 

einmal ist, sie gewinnen ein Eigenleben und 

lassen sich – wie Kinder von ihren Eltern – im 

Nachhinein nicht mehr umändern. Das «Bio» 

ist in den Begriff hineingekommen, weil als 
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Ausgangsmaterial für diese Kohle sämtliche 

existierenden Biomassen verwendet werden 

können. Dies im Unterschied zur Holzkohle, 

die eben nur aus dem Ausgangsmaterial Holz 

hergestellt werden kann. Mit «Bio» im Sinne 

der Biologischen Landwirtschaft hat der Be-

griff ursprünglich also nichts zu tun.

-

dings nicht wussten, dass nach euro päischen 

und schweizerischen Bioverordnungen nur 

diejenigen Produkte als «Bio» bezeichnet und 

gehandelt werden dürfen, die auch nach der 

So darf derzeit z.B. keine Biokohle als Bio-

kohle von der Schweiz in die EU exportiert 

werden kann.
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Um den Begriff der Biokohle beizubehalten, 

ist es daher zwingend notwendig, die Bio-

dann nicht mehr als solche bezeichnet und 

gehandelt werden, womit auch verhindert 

wird, dass eines Tages Bio-Biokohle und 

Nichtbio-Biokohle auf den Markt kommen. 

sollte der Überbegriff  verwendet 

werden.

Als Pyrokohle wird all jene Kohle bezeich-

net, die mittels Pyrolyse aus Biomasse her-

gestellt wurde. Als Biomasse–Pyrolyse gilt 

hierbei die thermochemische Zersetzung or-

ganischer Stoffe unter Sauerstoffabschluss 

und bei Temperaturen von 350 bis 900 °C. 

Torrefaktion, Hydrothermale Karbonisierung, 

Verkoksung und Verbrennung sind weitere 

Verkohlungsprozesse, deren Endprodukte je-

doch nicht als Pyrokohle bezeichnet werden 

können.

Biokohlen sind demnach spezielle Pyrokoh-

len, die durch zusätzliche ökologisch nach-

haltige Herstellungs-, Qualitäts- und Einsatz-

sind.

Die Notwendigkeit, Biokohle einem ökologi-

bietet zugleich die Chance, von Beginn an 

harte Nachhaltigkeitskriterien für den Einsatz 

von Biokohle in landwirtschaftlichen Böden 

zu verankern und somit die Risiken, die mit 

einem unbedachten Einsatz von Pyrokohle 

verbunden wären, zu minimieren. Es ist unser 

Ziel, dass auch in der konventionellen Land-

als Bodenhilfsstoff eingesetzt werden darf. 

 dienen.

Die folgenden Richtlinien für die Herstellung 

und den Einsatz von Biokohle sind Teil eines 

kommentierten Arbeitspapiers. Die Kommen-

tare sind in blau und kursiv gesetzt:

Richtlinien für Herstellung und 

Einsatz von Biokohle

Biokohle ist pyrolytisch hergestellte Kohle für 

den Einsatz in der Landwirtschaft. Folgende 

Kriterien bezüglich der eingesetzten Biomas-

se (A), der Pyrolysetechnik (B), den Eigen-

schaften der Biokohle (C) und der Ausbrin-

gung der Biokohle (D) müssen erfüllt werden.

1.  Reine Organische Reststoffe ohne rele-

vant toxische Belastungen durch Schwer-

metalle, Farbreste, Lösungsmittel etc. 

Saubere Trennung von nichtorganischen 

Abfällen wie Elektronikschrott, Plaste, 

[In einem Anhang sollte eine 

Positivliste mit verwendbaren Biomassen 

geführt werden: Grünschnitt, Borke, Sä-

gespäne, Gärreste, organische Hausab-

fälle, Fäkalien, Mist, Lebensmittelreste, 

Schlachtabfälle …]

2.  Land- und forstwirtschaftliche Reststoffe 

-

kerne, Trester, Borke etc. (Positivliste)

3.  Landwirtschaftliche Produkte aus dem 

Pestizide, Herbizide, Mineraldünger und 

sind und maximal 15% der landwirt-

-
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sprechen. [Ackerforstwirtschaft, Energie-

-

-

4.  Biokohle darf nur dann aus Forstholz ge-

wonnen werden, wenn eine nachhaltige 

Bewirtschaftung des entsprechenden 

Waldes gewährleistet ist. Insbesondere  

die Abholzung von Regenwald, wie es 

derzeit zur Produktion von Holzkohle 

werden.

1.  Die Biomassepyrolyse muss in einem 

energieautonomen Prozess ablaufen. 

Die zum Betrieb der Anlage eingesetzte 

Energie (Strom für Antriebe, Lüftung und 

BMSR) darf maximal 3% des Heizwertes 

der im gleichen Zeitraum pyrolysierten 

Biomasse betragen. [Die Höhe des Pro-

-

-

heissen Abgase (wie in den traditionellen 

-

weichen]

2.  Die bei der Pyrolyse entstehenden Syn-

thesegase müssen abgefangen werden 

und dürfen nicht in die Atmosphäre ent-

weichen

3.  Bei Verbrennung der Synthesegase müs-

sen die in der EU geltenden Emissions-

grenzwerte für Holzfeuerungsanlagen 

ein gehalten werden [Solang es keine 

-

4.  Die nachhaltige Nutzung der bei der Ver-

brennung der Synthesegase entstehen-

den Abwärme muss gewährleistet sein. 

Der Energieverlust durch Abwärme darf 

maximal 10% des Heizwertes der pyroly-

sierten Biomasse betragen.

Erfüllung der Punkte B jeweils die Produk-

werden.

C. Eigenschaften der Biokohle

[Der C-Gehalt von Bio-

kohlen schwankt je nach verwendeter Bio-

-

entschieden werden, inwiefern ein höhe-

rer C-Gehalt eine höhere Qualität der Bio-

unerheblich, sofern sichergestellt ist, dass 

nicht um nachfolgende Verunreinigungen 

2-

2.  Rohdichte

-

-

ken und stellt folglich kein Ausschlusskri-

ermitteln und ist ein Indikator des Poren-

-

sierung der Biokohle mit angegeben wer-
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-

men -

-

Biomasse als auch von dem verwendeten 

-

Es lassen sich keine Ausschlusskriterien 

4.  Nährstoffgehalte laut Düngemittelverord-

nung: -

gehalte verschiedener Biokohlen sind 

-

-

-

werden aber generell nur die absoluten 

-

riger Diskussion werden auch in der Kom-

Biokohlen sind so hochkomplexe Stoffe, dass sie sich wie Individuen zwar untereinander  ähneln, nie aber 
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-

verordnung liegen daher weit unter den 

-

barkeitswerten und sind daher als Aus-

Verhältnis ist ein guter Indikator für die 

aromatische Struktur und Qualität der 

Bereiches lassen auf minderwertige Koh-

6.  Schwermetallgehalt nach gängigen Richt-

linien der Bio-Kompostverordnung 

im Falle der Kompostierung bleibt auch 

an Schwermetallen der ursprünglich((en)) 

verwendeten Biomasse im Endsubstrat 

-

Komposts werden die Schwermetalle 

Blockierung ist, kann bisher nicht sicher 

in den Boden eingebracht wird, lässt sich 

-

politisch kaum möglich sein, für Biokohle 

höhere Schwermetallgehalte als für Kom-

einen sehr langwierigen Gang durch die 

-

dings ohnehin wenig Grund, nicht die von 

der Biokompostverordnung vorgeschrie-

-

-

7.  pH-Wert – -

-

-
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den, da eine Verschiebung des Boden- 

 Bodenkultur hat]

-

-

PAK, wo sie relativ rasch von Bakterien ab-

-

9. Furane < 0,5 ng/kg (I-TEQ OMS);

Anlage regelmässig kontrolliert werden, da 

1.  Bodeneintrag nur in Verbindung mit organi-

schem Kohlenstoff (Kompost, humusreiche 

Erde, Fermenten (Bokashi), Melasse etc).

2.  Einbringung nur in dauerbewachsene 

bzw. dauerbegrünte Böden, da sonst 

durch Erosion die Biokohle abgebaut und 

zum Teil als Aerosol in die Luft gelangt.

3.  Minimale Bodenbearbeitung, da es sonst 

zu Humus- und Biokohleverlust kommt, 

womit die angestrebte Kohlenstoffsenke 

nicht erreicht wird.

4.  Falls der Bodeneintrag nicht in Verbin-

dung mit staubverhindernden Bindestof-

fen wie feuchtem Kompost, Erde, Bokashi 

-

[Verhin-

derung von Aerosolbildung, da Aerosole 

2 -

5.  Transport zur landwirtschaftlichen Fläche: 

max. 100 km [hierfür sollte es in der An-

-

bewilligungen geben]

-


